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Alles unter
einem Dach
Spatenstich für das Mathematikon

an der Berliner Straße

Von Timo Teufert

Wenn das Mathematikon an der Berliner
Straße Ende 2015 fertig sein wird, zie-
hen dort die Wissenschaftler der Fakul-
tät für Mathematik und Informatik der
Ruperto Carola ein, die bislang auf zehn
Standorte über den ganzen Campus im
Neuenheimer Feld verteilt sind. Für das
Großprojekt mit zwei Bauteilen, das die
Klaus Tschira Stiftung ab Januar er-
richtet und anschließend den Teil für die
Fakultät der Universität schenkt, fand
gestern in Anwesenheit von Wissen-
schaftsministerin Theresia Bauer der
erste Spatenstich statt.

„Im Mathematikon wird die gesamte
Fakultät wieder unter einem Dach leh-
ren und forschen können“, freute sich
Klaus Tschira in seiner Ansprache. Ne-
ben den Mathematikern werden auch die
Informatiker und das Interdisziplinären
Zentrum für Wissenschaftliches Rech-
nen (IWR) einziehen. Neben Büros für die
Institute sind im Bauteil A des Mathe-
matikons an der verlängerten Mönch-
hofstraße Seminarräume und die Insti-
tutsbibliothek geplant. „Mathematik und
Informatik sind Schlüsseldisziplinen für
die Innovationsfähigkeit unseres Lan-
des. Mit dem Mathematikon erhalten die
Wissenschaftler und die Studierenden
optimale Arbeitsbedingungen. Ich danke
der Klaus Tschira Stiftung für dieses
großzügige Engagement zur Stärkung der
Forschung und Lehre in Baden-Würt-

temberg“, sagte Theresia Bauer. Man
brauche das Engagement Dritter drin-
gender als jemals zuvor, allerdings nicht
als Ersatz für die Landesanteile, sondern
zusätzlich zu den Mitteln aus Stuttgart.
Das Mathematikon gebe dem Campus ein
neues Gesicht und sei ein Gewinn für die
Universität, so Bauer.

„Von der räumlichen Zusammen-
führung im Mathematikon erwarten wir
eine weitere Intensivierung von For-
schung und Lehre sowie der wissen-
schaftlichen Kommunikation, die eine
wesentliche Grundlage für die erfolg-
reiche Arbeit der Mathematik, der In-
formatik und des Wissenschaftlichen

Rechnens an der Ruperto Carola ist“, sag-
te Rektor Bernhard Eitel und dankte
Klaus Tschira für seinen wichtigen Bei-
trag. Der Tag sei ein Freudentag für die
Universität, so Eitel, da der Bau für For-
schung und Lehre nach acht Jahren Pla-
nungszeit endlich begonnen werde. Der
Leiter des Universitätsbauamtes, Rolf
Stroux, erinnerte in seiner Ansprache an
die Anfänge des Mathematikons und die
vielen Sitzungen und Hürden, die in die-
ser langen Planungszeit überwunden
werden mussten.

Denn Tschira schenkt der Universität
nur das Fakultätsgebäude, in den zwei
weiteren Bauten, die sich nördlich bis zur

Straße „Im Neuenheimer Feld“ an-
schließen, sind Büroflächen für univer-
sitätsnahe Mieter vorgesehen. Im Erd-
geschoss stehen Gewerbeflächen zur
Verfügung, unter anderem sollen dort ein
Vollsortimenter und ein Discounter ein-
ziehen. Mit den Mieteinnahmen will
Tschiras Stiftung weitere Projekte för-
dern. Um das zu ermöglichen, waren vie-
le Gespräche und Absprachen nötig.

Im Vorfeld hatten Bürger und die Be-
zirksbeiräte von Neuenheim und Hand-
schuhsheim ihre Bedenken gegen das
Projekt vorgebracht, da sie es für zu mas-
siv halten und um die Existenz der Nah-
versorgung in den Stadtteilen fürchten.

Die Freude beim Spatenstich für das Mathematikon war groß (v.l.): Stifter Klaus Tschira, Wissenschaftsministerin Theresia Bauer, Rolf
Stroux, Leiter des Unibauamtes, Architekt Manfred Bernhard, Baubürgermeister Bernd Stadel und Uni-Rektor Bernhard Eitel. Foto: Kresin

Haushalt: Einigkeit und recht wenig Freiheit
Gemeinderäte als Sparkommissare: Im neuen Finanzplan gibt es viel weniger Neuverschuldung

Von Micha Hörnle

Jetzt kann auch der Bund der Steuer-
zahler zufrieden sein: Heidelberg wird sich
in den kommenden zwei Jahren nicht mit
67 Millionen Euro verschulden, sondern
mit 37,86 Millionen Euro. Gestern Abend
beschloss der Gemeinderat fast einmütig
– mit 39 Ja-Stimmen und zwei Nein-Stim-
men von der „Bunten Linken“ – einen fast
schon historischen Doppelhaushalt
2013/14. Historisch deswegen, weil sich
erstens die zehn Fraktionen und Grup-
pierungen mal ausnahmsweise fast in al-
lem einig waren und zweitens, weil die Ini-
tiative, die Neuverschuldung drastisch zu
beschränken, von den Räten selbst aus-
gegangen war. In der Sitzung selbst lob-
ten die Räte ihre konstruktive Arbeit an
den vielen Zahlen – und vor allem ihre Be-
reitschaft, selbst bei der eigenen Klientel
zu sparen. Oberbürgermeister Eckart
Würzner erkannte an, dass „ein guter
Konsens erreicht wurde, der von allen
Fraktionen getragen wird“. Lediglich die
beiden Stadträte der Bunten Linken hat-
ten ihre Zustimmung verweigert, weil es
doch einige wenige Zuschusserhöhungen
gab und nicht konsequent auf „Luxus-
projekte“ (Hilde Stolz) wie die Internati-
onale Bauausstellung verzichtet wurde.

Auslöser dieser im Rathaussaal unge-
wohnten Einigkeit war das kollektive Er-
schrecken, als Würzner am 25. Oktober
seinen Haushaltsentwurf mit 67 Millio-
nen Euro neuen Schulden vorgestellt hat-
te. Zugleich wären die Rücklagen, also der

Sparstrumpf der Stadt, um die Hälfte ge-
plündert worden – und das in Zeiten kons-
tant hoher Steuereinnahmen. „Der Ge-
meinderat hat diese Aufgabe wahrge-
nommen und diese Schieflage mit großem
Engagement korrigiert“, sagte später De-
rek Cofie-Nunoo (Generation-HD). „Das
war nicht das, was wir unter solider Haus-
haltswirtschaft verstehen“, meinte Judith
Marggraf (GAL). Auch Claudia Hollinger
(Grüne) war im Großen und Ganzen zu-
frieden, dass sich „der Gemeinderat zu-
sammenraufen konnte“. Jan Gradel (CDU)
sah sogar „ein neues Miteinander“ he-
raufziehen – gerade nachdem der letzte
Doppelhaushalt 2011/12 so richtig zwi-
schen die Fronten im Gemeinderat gera-
ten war. Gradel mahnte aber auch ange-
sichts einer immer noch hohen Neuver-
schuldung: „Das war ein erster Schritt in
die richtige Richtung, aber weitere müs-
sen folgen.“

Die SPD, so bekannte Anke Schuster,
hätte lieber noch deftiger gespart, sie
wollte eigentlich auf maximal 17 Millio-
nen Euro Schulden pro Jahr kommen, jetzt
sind es knapp 19 Millionen – und wollte
deswegen „gegen jede Erhöhung stim-
men“, vor allem gegen das geplante Ju-
gendzentrum. Und das war eigentlich der
einzigegroßeZankapfelzwischenSPDund
Grünen/Generation-HD. Auch die „Hei-
delberger“ hätten gern noch mehr ge-
spart, vor allem an der Jugendkultur und
an der Kreativwirtschaft, Halle 02, Alte
Feuerwache und Hotel Metropol hätte
Wolfgang Lachenauer am liebsten ver-

kauft – was aber so nicht durchging. Aber
immerhin: Alles war getragen vom Geist
der „strengen Haushaltsdisziplin“, so Ur-
sula Lorenz (Freie Wähler).

Letztlich wurde ein Paket mit den
wichtigsten Beschlüssen zum Haushalt
geschnürt, das auch fast einmütig ange-
nommen wurde (37 Ja-Stimmen bei vier
Enthaltungen der „Heidelberger“): Es
umfasst eine sogenannte „globale Min-
derausgabe“ von sieben Millionen Euro für
die Stadtverwaltung, einen weitgehenden
Verzicht der Gemeinderatsfraktionen auf
Erhöhungsanträge und eine Streckung der
Investitionen. Zugleich sollen zu Beginn
des nächsten Jahres folgende Eckwerte
beschlossen werden: Auch im Doppel-
haushalt 2015/16 darf es pro Jahr nicht
mehr als 20 Millionen Euro neue Schul-
den geben; die Verwaltung muss zwei Pro-
zent weniger ausgeben; schließlich wird
auf Steuererhöhungen verzichtet.

Im aktuellen Haushalt gibt es einige
wenige Gewinner. Völlig unangetastet
bleibt die Kinderbetreuung, sie ist Kon-
sens aller Fraktionen; weitgehend unan-
getastet bleibt auch die Kultur. Das
Deutsch-Amerikanische Institut be-
kommt pro Jahr 100 000 Euro mehr, eben-
so das Unterwegstheater. Mit am meisten
Geld kostet die Einführung eines Metro-
polregion-Tickets für Hartz-IV-Empfän-
ger mit 280 000 Euro. Recht viele Federn
lassen musste die Schulsanierung, hier
werden viele Projekte in den nächsten
Haushalt verschoben, was Würzner nicht
verdross: „Wir brauchen zwar damit län-

ger als geplant, aber wir sind in vier bis
fünf Jahren mit den Schulsanierungen
durch.“ Großer Verlierer ist das selbst-
verwaltete Jugendzentrum Dischingers-
traße: Statt für 1,4 Millionen bleiben für
die Hallensanierung nur noch 700 000 Eu-
ro übrig, und die Malte Burmester vom po-
tenziellen Betreiberverein „Freiraum“
glaubt nicht, dass er nach dieser Redu-
zierung noch sein Angebot aufrechter-
halten kann. Aber die ausgabefreudigen
Zeiten sind wohl in Heidelberg vorbei –
und Annette Trabold (FDP) bemühte Lo-
riot: „Früher war mehr Lametta“.

Carambolage
mün. Wer sich für Kabarett und Comedy
interessiert, der sollte heute besonders auf
unseren Adventskalender achten. Denn
hinter dem 19. Türchen verstecken sich
zwei Mal zwei Eintrittskarten für die
„Schwester Cordula liebt Arztromane“,

die am 27. Januar
im Karlstorbahn-
hof auftritt.
Schauspielerin
Saskia Kästner
bringt dann den
ultimativen Arzt-
roman auf die
Bühne. Aber: Wer
die Eintrittskarten
gewinnen möchte,

der sollte wissen, wer das 11. Carambo-
lage-Festival im Karlstor eröffnet. Die
richtige Lösung einfach bis 27. Dezem-
ber an die RNZ, Stichwort: Adventska-
lender, Neugasse 2, 69117 Heidelberg,
oder per E-Mail an: adventskalen-
der@rnz.de senden.

Fall 39: Familie gibt
den Vater nicht auf

os. Besonders anrührend dürfte der Fall
39 der RNZ-Weihnachtsaktion sein. Ob-
wohl Frau S. und ihre Kinder jahrelang
unter häuslicher Gewalt gelitten haben,
Polizeieinsätze, Platzverweise des Vaters
und schließlich sogar einen Aufenthalt im
Frauenhaus erleben mussten, geben sie
den Vater und Ehemann nicht auf. Denn
sie haben die berechtigte Erwartung, dass

wieder alles gut wird
und die Schatten aus
der Vergangenheit
weichen. Nicht ver-
arbeitete Kriegser-
lebnisse führten bei
dem Mann zu einem
schweren Trauma
mit immer wieder
unkontrollierten
Ausbrüchen.

Erst nach seiner Inhaftierung und der
stationären Therapie kam die Familie zur
Ruhe. Die Hoffnung der Kinder: Bald
wieder mit Vater und Mutter unter ei-
nem Dach vereint zu sein. Im schuli-
schen wie im privaten Bereich blühen sie
inzwischen auf. Allerdings ist die finan-
zielle Situation der Familie äußerst an-
gespannt, da das Einkommen des Vaters
schon seit einiger Zeit wegfällt und die
Fahrten zum Vater in die Therapieein-
richtung sehr kostenaufwendig sind und
von niemand übernommen werden.
> Um Spenden für diesen Fall und für
viele weitere Fälle bitten wir auf das Kon-
to 1007 bei der Sparkasse Heidelberg,
BLZ 672 500 20, unter dem Stichwort
„RNZ-Weihnachtsaktion 2012“.

Als Theater-Intendantin Einzigartiges geleistet
Die Heidelberger Zimmertheater-Chefin Ute Richter erhält die Richard-Benz-Medaille – Festakt im Januar

Von Ingeborg Salomon

Ute Richter ist keine Frau, die Aufhe-
bens um ihre Person besonders schätzt.
Die IntendantindesZimmertheaters steht
lieber hinter der Bühne als im Rampen-
licht, mediale Aufmerksamkeit wünscht
sie sich für ihre Inszenierungen, nicht für
ihre Person. Im Januar dieses Jahres be-
reits mit der Staufer-Medaille des Lan-
des Baden-Württemberg ausgezeichnet,
steht der 73-Jährigen im Januar 2013 die
nächste Ehrung ins Haus. Im Großen Rat-
haussaal wird ihr Oberbürgermeister
Eckart Würzner die Richard-Benz-Me-
daille verleihen.

Verbunden mit einer Urkunde und ei-
nem Buchgeschenk wird diese Medaille
seit 1976 für besondere Verdienste um die
Stadt Heidelberg in den Bereichen Kunst
und Wissenschaft verliehen (siehe Hin-
tergrund). Die Medaille, die nicht auf
Heidelberger Bürger beschränkt ist, er-
innert an den Heidelberger Kulturhis-
toriker Richard Benz (1884 bis 1966), der
1954 Ehrenbürger wurde. Höchstens zehn
lebende Personen können Träger der Me-

daille sein. Die Lau-
datio bei der nicht öf-
fentlichen Feier hält
Peter Spuhler, von 2005
bis 2011 Intendant der
Städtischen Bühne
Heidelberg und jetzt
Generalintendant des
Badischen Staatsthe-
aters Karlsruhe. Vom
Temperament her sehr
verschieden, verbindet
die beiden doch eines:
Sie wollen immer nur
das Beste – für ihr The-
ater.

Ute Richter, getauft
auf den Namen Uta,
studierte Germanistik
und Psychologie an der
Universität Heidelberg. Sie kam am 1.
April 1967 – eigentlich wegen eines Se-
mesterferienjobs – zum Zimmertheater
und wurde dort schnell die „rechte Hand“
und Dramaturgin von Gillis van Rap-
pard. „Nebenbei“ schloss sie ihr Psy-
chologie-Studium ab und begann mit ei-

genen Inszenie-
rungen. 1976
führte Ute Richter
erstmals Regie und
landete mit Peter
Schaffers „Equus“
gleich einen riesi-
gen Erfolg.

An Ute Rich-
ters Vorliebe für
komplexe Cha-
raktere und nach-
denkliche Dialoge
hat sich seitdem
nichts geändert,
dass im Zimmer-
theater auch ge-
lacht – und
manchmal, wie
2005 bei „Oskar

und die Dame in Rosa“, geweint – wer-
den darf, steht dazu nicht in Wider-
spruch. Am 10. Januar 1985 wurde Ute
Richter auf Vorschlag des 83-jährigen In-
tendanten zu seiner Nachfolgerin be-
stimmt, seitdem leitet sie das Zimmer-
theater. Am 8. Januar 1950 von fünf

Schauspielern gegründet wurde ist es in-
zwischen das älteste Privattheater
Deutschlands. Seit 43 Jahren ist Ute
Richter in „ihrem“ Theater aktiv, vor zwei
Jahren feierte sie als erste Intendantin in
Deutschland ihr 25-jähriges Jubiläum.
Ute Richter und ihr Theater seien fest im
Kulturleben der Stadt verwurzelt, das
Zimmertheater zähle zu den attraktivs-
ten Kulturangeboten in Heidelberg, so ei-
ne Würdigung der Stadt zur Benz-Me-
daille. Der große Erfolg des Zimmerthe-
aters sei vor allem dem großen Engage-
ment von Ute Richter zu verdanken.

Mehrals300Aufführungenstemmtdie
Intendantin jährlich, zurzeit begeistert
das Stück „Der Vorname“ von Matthieu
Delaporte und Alexandre de la Patellière
das Publikum. Premiere war am 29. No-
vember, Karten sind schwer zu bekom-
men, die Auslastung des Zimmertheaters
beträgt nicht umsonst 97 Prozent. Als
„Theatermenschen durch und durch“
hatteKunstministerinTheresiaBauerUte
Richter bei der Verleihung der Staufer-
Medaille gewürdigt. Dem ist nichts hin-
zuzufügen – außer einer neuen Ehrung.

Vor einem Jahr bekam Ute Richter die Stau-
fer-Medaille, jetzt kann sie sich über die Ri-
chard-Benz-Medaille freuen. Foto: Kresin

HINTERGRUND

> Mit der Richard-Benz-Medaille
wurden bislang folgende Heidelber-
ger ausgezeichnet:
Klaus Erwin Tschira (2011), Mitbe-
gründer des Software-Unternehmens
SAP und Mäzen vor allem im Bereich
der Naturwissenschaften
Manfred Lautenschläger (2009), Mit-
begründer des Versicherungsunter-
nehmens MLP und Mäzen vor allem im
Bereich Medizin und Kultur
Elsbeth Janda (2004), Schauspielerin
und Autorin, 2005 gestorben.
Michael Buselmeier (2003), Schrift-
steller
Peter Schumacher (2002), Unterneh-
mer, langjähriger Vorstandsvorsit-
zender der Heidelberger Cement AG,
2002 gestorben
Prof. Viktor Dulger (2000), Unter-
nehmer und Gründer von Prominent
Dosiertechnik
Walter Gillich (2000), Heidelberger
Künstler, 2000 gestorben, wenige Ta-
ge, bevor ihm die Medaille verliehen
wurde.
Prof. Peter Anselm Riedl (1998), Hei-
delberger Kunsthistoriker
Prof. Karl Kollnig (1997), Heidelber-
ger Historiker und Rektor der Päda-
gogischen Hochschule, 2003 gestor-
ben.
Max Berk (1993), Textilunternehmer,
gründete das nach ihm benannte Tex-
tilmuseum Ziegelhausen, 1993 ge-
storben.
Hilde Domin (1982), Schriftsstellerin,
2006 gestorben
Prof. Wolfgang Fortner (1977), Musi-
ker und Komponist, 1987 gestorben.

K O M M E N T A R

Ein Kraftakt!
Von Micha Hörnle

Selten wird der Gemeinderat gelobt,
aber dieses Mal hat er es sich ver-
dient: In wirklich bewundernswerter
Arbeit haben die Räte über alle Frak-
tionen hinweg die Zahlen gewälzt und
gestrichen, was zu streichen war. Alle
einte nur ein Ziel: runter von den 67
Millionen Euro neue Schulden. Wie sie
das Ziel erreicht haben, ist nicht be-
sonders originell: Sieben Millionen
muss die Stadtverwaltung heraus-
schwitzen, ansonsten wird gestreckt
und verschoben, was geht. Aber das
Entscheidende ist nicht, wie die Räte
die Neuverschuldung um 30 Millio-
nen Euro reduzierten, sondern dass sie
es schafften. Sie ergriffen die Initia-
tive und scheuten den Konflikt, auch
mit ihrer Klientel nicht. Dazu gehört
Mut und ihnen seit gestern Respekt.

HEIDELBERG 3Nr. 294 / Rhein-Neckar-Zeitung Mittwoch, 19. Dezember 2012


